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Bildung – Vielfältige Fach­
reise mit dem 3. Lehrjahr 
nach Italien (Teil 3)

Gut organisiert und 
entspannt durch den 
Frühlingsputz

Wie viel Leguminosen 
verträgt mein Acker?

Weniger ist mehr, wenn  
es um die N-Düngung von 
Soja geht

Die «Heimisch»-Roadshow –
Eine Ausstellung rund um 
das heimische Gemüse

Jubiläumsviehschau
125 Jahre Braunviehzuchtverein Hinwil

samstag, 23. april 2016
ab 9 uhr beim Gemeindeplatz hinwil

mit Genossenschaftscup

1. Zürcher Kantonaler Original braunvieh betriebscup

mit braunvieh- und Jersey-abteilungen

Nassfutter
Treber
(verschiedene TS-Gehalte)

Mais (ganze Pflanze, CCM,
Kolbenschrot und Bio)
Erhältlich als: lose, Siloballen oder 
Siloschlauch

Trockenfutter
Trockentreber und
Malzkeime
Mais (ganze Pflanze, CCM,
Kolbenschrot und Bio)
Oberkirch Maiswürfelplus

Zuckerrübenschnitzel
pelletiert oder gemahlen
Erhältlich als: lose, Big-Bag oder gesackt

fenaco Raufutter aus Ihrer

Gratis: 0800 808 850 
www.raufutter.ch

Fenaco_Nass_und_Trockenfutter.indd   1 13.11.15   11:37

URS SCHNEIDER VOR DEN ZÜRCHER BAUERN

Der Schweizer Bauernverband ist der Zeit voraus
Die Schweizer Landwirtschaft steht 
vor grossen politischen Entschei-
den. An der sehr gut besuchten 
Delegiertenversammlung des Zür- 
cher Bauernverbandes in Ober-
glatt zeigte Urs Schneider vom 
Schweizer Bauernverband auf, 
dass man mit der Volksinitiative 
für Ernährungssicherheit der  
Zeit voraus ist. 

RoMü. «Der Zürcher Bauernverband ist 
eine der aktivsten Sektionen im Schwei-
zer Bauernverband», hielt Urs Schnei-
der, Stellvertretender Direktor des 
Schweizer Bauernverbandes, vor den 
Delegierten des ZBV lobend fest. Bezüg-
lich der Agrar- und Budgetdebatten 
zeigte er sich erfreut, dass es gelungen 
ist, das zu halten, was uns versprochen 
worden ist. «Die Ernährung mit unse-
rer Initiative zu sichern, ist eine natio-
nale wie globale Herausforderung. 
Weltweit wächst sie um 1 Prozent, die 
Ressource Boden leidet und Erosion, 
der Klimawandel, ist eng mit der Res-
source Wasser verbunden und weltweit 
verändert sich das Konsumverhalten», 
hielt Schneider fest. In diesem interna-
tionalen Umfeld sieht er auch die na
tionalen Herausforderungen. Die stei-
gende Wohnbevölkerung von 1,18 Pro-
zent und der Kulturlandverlust auf der 

einen Seite sowie der hohe Import-
druck und die tiefen Einkommen in der 
Landwirtschaft auf der anderen Seite 
sind die Herausforderungen. 

«Wir haben in den letzten 12 Jahren 
den Verlust von 32 995 ha Landwirt-
schaftsfläche verzeichnen müssen.»

Gleichzeitig sinkt der Nettoselbst-
versorgungsgrad kontinuierlich. Die 
landwirtschaftlichen Einkommen lie-
gen deutlich unter den Vergleichslöh-
nen. Zudem werden mit 160 bis 260 
Absolventen bezüglich der Betriebs-
nachfolge zu wenig Landwirte ausge-
bildet. «Nur 43 Prozent der Betriebslei-
ter über 50 Jahre halten es für wahr-
scheinlich, dass der Betrieb von der 
nächsten Generation weitergeführt 
wird. Den jungen Leuten fehlen oft-
mals die Perspektiven», hielt Schnei-
der weiter fest. 

Strategie 2018
Schneider zeigte auf, dass die Rahmen-
bedingungen weiter zu entwickeln 
sind, um die wirtschaftliche Leistungs-
fähigkeit der Landwirtschaft zu ver-
bessern. Dazu gehören die Förderung 
der inländischen Produktion und die 
Stärkung der professionellen Landwirt
schaft. Zugleich will man den Bauern 
mehr Planungssicherheit verschaffen 
und ihre Marktposition verbessern. 

«Die lancierte Initiative nimmt die in-
ternationalen und nationalen Entwick
lungen vorweg und hilft, diese zu 
meistern», zeigte sich Schneider über-
zeugt. Sie sichert die Versorgung und 
schützt das für die Agrarproduktion 
unerlässliche Kulturland besser. 

«Wir müssen heute handeln, um die 
Versorgung der Bevölkerung mit Lebens-
mitteln aus einer vielfältigen, nachhalti-
gen inländischen Produktion in Zukunft 
zu sichern.»

Schneider verwies dabei darauf, dass 
in der Initiative mehr steckt, als viele 
wahrhaben wollen. Sie wird die Ver-
sorgung stärker machen, wobei sie 
weiterhin vielfältig und nachhaltig 
sein wird. Sie wird auch weiterhin öko-
logisch, wirtschaftlich und sozial sein. 
Schneider ist sich aber auch bewusst, 
dass am Schluss die Argumente zählen 
werden, obwohl aktuell viel Unterstüt-
zung zu spüren ist. «Wir dürfen auf-
grund der Umfrage und Unterschrifts-
sammlung auf das Volk zählen. Zu-
gleich hat der Nationalrat zugestimmt 
und die Land- und Ernährungswirt-
schaft steht geschlossen hinter der In-
itiative», zeigte sich Schneider zuver-
sichtlich. Es ist aber auch eine klare 
Gegnerschaft zu erkennen. Ökologi-
sche Kreise angeführt von der Pro Na-
tura, die Wirtschaft und auch in der 

Politik haben sich einige Parteien klar 
gegen die Vorlage positioniert. Noch 
offen ist insbesondere der Entscheid 
des Ständerates. «Wir müssen jetzt mit 
erarbeiteten Grundlagen eine grosse 
Überzeugungsarbeit leisten», führte 
Schneider aus. 

Klare Ziele ansprechen
Die Ziele sind klar definiert, indem 
Schneider deutlich machte, dass die 
Bauernfamilien mit ihrer landwirt
schaftlichen Tätigkeit und ihrem markt
orientiertem Handel ein gutes Einkom
men erzielen sollen können. Bei mögli-
chen und anstehenden Freihandelsab-
kommen sind für landwirtschaftliche 
Erzeugnisse spezielle Lösungen zu fin-
den. «Wir wollen aber keine Mauern 
bauen, aber eine Gewährung einer an-
gemessenen Investitionssicherheit er-
wirken», so Schneider. Zudem machte 
er deutlich, dass das Volksbegehren 
auch Ziele auf der ökologischen und 
ethologischen Ebene beinhaltet. Die 
Initiative geht im Herbst in den Stän-
derat und soll entweder im Februar 
oder Juni 2017 dem Volk vorgelegt wer-
den. «Wir werden entsprechend be-
reits noch in diesem Jahr eine Vorkam-
pagne starten, wo man bewusst und 
ganz gezielt mit gschaffigen Händen 
auf die einheimische Qualität setzt. 

2017 werden wir uns für den Abstim-
mungskampf rüsten», hielt Schneider 
zum Fahrplan fest. Diese Vorkampag-
ne bietet wenig Angriffsfläche und 
weist mit der gewählten Kombination 
von Wort und Bild eine starke Bot-
schaft aus.

Schneider zeigte auch auf, wie die 
konkrete politische Umsetzung erfol-
gen kann, sofern sie eine Zustimmung 
bei Volk und Ständen findet. Bereits in 
der AP 2022+ sollen die agrarpoliti-
schen Bestimmungen einfliessen kön-
nen. Die Inhalte bezüglich der Raum-
planung sollen im Rahmen der zwei-
ten Revision des Raumplanungsgeset-
zes umgesetzt werden. «Wir setzen 
beim Abstimmungskampf auch auf 
unsere Basis. Insbesondere sind hier 
Landschaftsaktionen erwünscht, wo 
man mit dem Thema Ernährungssi-
cherheit wirbt», so Schneider abschlies
send.� –

BE R ATE R ECK E

Konkubinat – wie ist Begünstigung im Todesfall geregelt? 
Die Konkubinatspartnerschaft liegt völlig im 
Trend. Das Gesetz regelt jedoch das Konkubinat 
nicht. Sogar nach 40 Jahren Zusammenleben 
und mit gemeinsamen Kindern gibt es keinen 
gesetzlichen Erbanspruch für den überlebenden 
Konkubinatspartner. Der Hinterbliebene erbt nur, 
falls man mit einem Erbvertrag oder Testament 
vorgesorgt hat. Bei Kindern ist deren gesetzli­
cher Teil zu beachten. Dieser beträgt drei Viertel 
des gesamten Nachlasses. Dem Konkubinats­
partner kann lediglich ein Viertel problemlos 
vermacht werden. Sind alle Kinder volljährig, 
können diese mit einem Erbvertrag auf den 
Pflichtteil verzichten. Der Erbvertrag macht es 
somit möglich, dem Konkubinatspartner mehr 
als die freie Quote zuzuweisen. Zwar kann man 
den Partner testamentarisch auch ohne Erbver­
trag zu einem höheren Teil oder als Alleinerben 

einsetzen. Die Kinder oder die Kinderschutzbe­
hörde könnten aber innert eines Jahres ab 
Kenntnis der Pflichtteilsverletzung das Testa­
ment anfechten. Tun sie das nicht, wäre das 
Testament rechtsverbindlich. Wenn keine Kin­
der vorhanden sind und die Eltern nicht mehr le­
ben, würden ohne ein Testament die Geschwis­
ter (oder deren Nachkommen) des Verstorbe­
nen erben. Diese haben allerdings kein Pflicht­
teilsrecht, weshalb es bei dieser Konstellation 
möglich ist, den Partner als Alleinerben einzu­
setzen. Sofern das Testament oder der Erbver­
trag in der korrekten Form erstellt wurde, kön­
nen die Geschwister (oder deren Nachkom­
men) nichts dagegen unternehmen.

Von der AHV gibt es beim Tod eines Konku­
binatspartners keine Witwen- oder Witwerren­
te. Diese Tatsache kann auch vertraglich nicht 

verändert/verhindert werden. Bei der Pensions­
kasse gibt es für Konkubinatspartner ebenfalls 
keinen gesetzlichen Anspruch auf Witwen- oder 
Witwerrente. Die Pensionskassen dürfen aber 
freiwillig Todesfallleistungen ausrichten, wenn 
eine der folgenden Voraussetzungen erfüllt ist: 

–– Wenn die Lebensgemeinschaft mindestens 
fünf Jahre gedauert hat.

–– Wenn der Lebenspartner von der verstorbe­
nen Person erheblich unterstützt wurde. 
Beispiel: Die eine Partei sorgte für den 
Haushalt und die verstorbene Person kam 
finanziell für die Lebenskosten auf.

–– Wenn die überlebende Person für ein ge­
meinsames Kind sorgen muss.
Die genauen Bedingungen sind den Regle­

menten der jeweiligen Pensionskasse zu entneh­
men. Für viele Pensionskassen ist die Mittei-

lung der Partnerschaft und deren Begünstigung 
zu Lebzeiten eine Voraussetzung, um Leistungen 
im Todesfall erwarten zu können. So auch bei 
der Agrisano Prevos, die Stiftung für die freiwil­
lige berufliche Vorsorge in der Landwirtschaft. 
Ganz ähnlich sind die Voraussetzungen für die 
Begünstigung der Säule 3a. Der Konkubinats­
partner kann für Leistungen aus 3a Bankkonten 
und Versicherungen unter den obenerwähnten 
Voraussetzungen begünstigt werden. Ganz un­
abhängig von Pflichtteilen und Lebensweise 
können Versicherungen im Rahmen der freien 
Vorsorge Säule 3b abgeschlossen werden. To­
desfallleistungen können völlig frei auf die ge­
wünschte Person begünstigt werde. Mit diesen 
Versicherungslösungen können somit finanzielle 
Abhängigkeiten von Konkubinatspartner oder z.B. 
auch von Geschäftspartner versichert werden.
Trotz Versicherungsmöglichkeiten können eini­
ge rechtliche Problemstellungen auch heute

nur mit einer Heirat beseitig werden. Hat z.B. 
ein unverheiratetes Paar unmündige Kinder und 
zugleich einen landwirtschaftlichen Betrieb 
(häufig im Besitz eines Partners) geht der Be­
trieb im Todesfall zu ¾ an die Kinder und, falls 
kein Testament vorhanden ist, zu ¼ an die El­
tern des oder der Verstorbenen. Aufgrund der 
Unmündigkeit der Kinder lässt sich dieser 
Pflichtteil auch nicht wegbedingen. Somit ent­
steht eine eher ungewöhnliche Erbgemein­
schaft, mit der der überlebende Konkubinats­
partner womöglich um Wohnraum diskutieren 
muss. Zudem ist der Betrieb z.B. für die Ge­
schwister der verstorbenen Person nicht mehr 
käuflich zu erwerben, da die Kinder das Vor­
kaufsrecht besitzen.

Das Erbrecht wird zurzeit vom Bundesrat 
überarbeitet und soll flexibler auszugestalten 
werden. Wir bleiben am Ball! ZBV-Versicherun­
gen 044 217 77 50� –

ZBV-Präsident Hans Frei im Gespräch  
mit Urs Schneider.




